
D ieser N um m er liegen Zahlkarten beL Wir ersud ien  um sofortige Abrechnung. Bis rum  1. Ju li m uß die KAZ. b is etnsA lfeßlid i Nr. 52 und Proletarier 
b is  Nr. 8  abgerechnet sein. Rückstände über d iese Nummern h inaus haben nach Ablauf d iese r H ist unbedingt Einstellung d e r Belieferung zur Folge, 
so lang  b is  Abrechnung erfolgt Is t — G enossen beachtet diesen M ahnruf und kom m t sofort Euren Pflichten nach. — Durch e rneu te  D ruckpreiserhöhung 
is t d ie  KAZ wiederum  finanziell b e las te t sodaß  sfiumige Abrechnung eurerseits, das Erscheinen d e r M ining  in Frage ;s t e l l t F e r n e r  weisen wir erneut 
d a ra u fh in , d aß  die Abrechnungen für »KAZ* und .Proletarier*  nu r auf unser Postscheck-Konto, Berlin NW 7, N r.49029 erfolgen s o ll  Dazu sind d ie b e i­

liegenden Zahlkarten zu benutzen. G enossen so rg t du rd i rege  P ropaganda für weiteste Verbreitung der KAZ und Pro letarier

D er Marokkokrieg reißt den französischen S taat von neuem 
in angeheuere Schulden, ln  der Kammer brachte Painleve 
einen Gesetzentwurf ein, der für den Krieg in Marokko einen 
Zusatzkredit in Höhe von 800 Millionen Pranken fo rd e rt In 
der Einstellung zu den Kriegskrediten ist es b$i den Sozial­
demokraten zu einer Fraktionsspaltung gekommen. Im großen 
und ganzen tr itt dieselbe Kriegspolitik zu Tage, die auch im 
vergangenen W eltkrieg gespielt wurde. W ährend der Ver­
handlungen Ober die neuen Kriegskredite ist es im Parlament 
zu großen Lärmszenen gekommen. Die Kommunisten betrei­
ben den aüch hier in Deutschland bekannten „revolutionären“ 
Parlamentarismus. Die Massen können machen was sie wollen, 
die Disziplin schützt sie davor, Klassenkampfpolitik zu treiben, 
ihre Illusionären Resolutionen und Glaubensbekenntnisse, die 
sie den V ertretern im Parlam ent darbringen, bleiben Phan­
tasien.

Das Proletariat muß erst blutige Schule durchmachen, ehe 
es begreift, seine Geschicke, den Klassenkampf selbst in die 
Hand zu nehmen.

Ä , Wirtscftaftsbezirk Berlin-BrandenburgOrgan der Kommunistischen Arbeiter
l i im m J tS e a a M k A m a t iA L
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Obwohl der „russische Kommunismus“ stets und ständig 
über den westeuropäischen Imperialismus losdonnert, sucht 
man an allen Ecken Sich zu beriechen, um eine Einigkeit zu 
erzielen. E s geht ihnen wie die Juden, das ist eben Kapita­
lismus, wenn sie zusammen bandeln, sind sie Freunde, und 
wenns nicht klappt, sind sie Peinde. •

Die „Rote Pahne“ vom 9. Juli bringt folgende Notiz:
(E. P.) Paris, 8. JulL Dis JEre Nonvelle“ meldet, daß 

Krassin mit wichtigen Projekten aus Rußland zurückgekehrt 
sei. Zunächst habe er einen neuen Plan für die Regelung 
der russischen Schulden an Frankreich mitgebracht, ferner 
einen Entwurf für einen russisch-französischen Handelsvertrag. 
Die Entsendung einer Handelsmission, an deren Spitze der 
frühere Handelsminister Raynaldi stehe, wird durch dieses 
Projekt gerechtfertigt SchlieBlich sei eine französische Han­
delsausstellung in Moskau geplant .

Vielleicht d. b. wenn wir den Massen keine KP.-IlIusionen 
machen, wird der Kommunismus auf diesem W ege von Mos­
kau auch ausgetragen. W ir möchten aber jede Illusion ver­
nichten.

Nach längerer Pause tr itt die höchste Körperschaft der 
Partei ausgangs Sommer zusammen. ” Es ist ihre Aufgabe, die 
zurückgelegte W egstrecke zu überschauen und kritisch zu 
prüien. Vor allem muß sie das Gesamtbild d er ökonomischen 
Weltpolitik und ihre Entwicklungstendenzen wie mit einer 
Linse erlassen und die praktischen Schlüsse daraus ziehen.

Wenn der Zeätral-AusschuB Zusammentritt; werden e s  
bald sieben Jahre, daB <|er imperialistische Krieg in den offenen 
Bürgerkrieg omschlug, als der Glutbrand der proletarischen 
Revolution die bürgerliche W elt an allen Ecken entzündete und 
i h r e  Zersetzung begann. Noch ist dieser gigantische Prozeß 
n ! c h t  zum Abschluß gekommen. Blutige Erfahrungen liegen 
.h in t e r  uns, aber das Schwierigste muß das Proletariat noch 
leisten.

Nach sieben Jahren Revolution sehen wir. daß der Kapi­
talismus mit allen Mitteln versucht und vor allem durch die 
gesteigerte Ausbeutung der Proletarier, sein Leben zu er- 
•halten. Von der proletarischen Revolution ist der romanüsche 
Schimmer geschwunden, sie ist auf einen bürgerlichen Inhalt 
surückgedrängt. Die politische Macht aes Kapitals ist w ieder 
völlig hergesteUL Die Kampflust der Arbeiterklasse ist fast 
bis zu einem Nichts herabgesunken. Fatalistisch und passiv 
ergeben sich große Massen dem scheinbar unabwendbaren 
Schicksal. Die a lte  Ordnung herrsch t Trotzdem wird uns 
bei näherer Betrachtung d er gesamten kapitalistischen Welt 
War, daß diese Ordnung nicht stabilisiert i s t  und der revolutio­
näre Zündstoff in ihrem Innern fo rtw irk t

Die w eitere  Existenz d er kapitalistischen W irtschaft stellt 
das Proletariat unbedingt vor die Alternative des Entschei­
dungskampfes. Es kommt dann darauf an, daß die Arbeiter­
klasse einem neuen November nicht wieder so naiv und un­
beholfen gegenübersteht

Die Zentraiaussohußsitzung muß zu allen Fragen und P ro­
blemen Stellung nehmen. Jedoch nicht in dem Sinne, daß sie 
nur Feststellungen macht und über den Verlauf der Revolution 
philosophiert, sondern Ihre Aufgabe ist es. Maßnahmen zu 
zeigen, die den Entwicklungsprozeß fördern und die W elt um- 
wälzen. Es ist notwendig, dte Tatsachen und Erfahrungen 
durch praktische Schlüsse fü r die Zukunft auszuwerten. 
Entwicklungsgrad d er Inflation den totalen Niedergang der 
Wirtschaft an. D er Ruhrkrieg wurde von d er Regierung Stre­
semann liqudiert, nachdem d as  Kabinett Ctmow darüber den 
Hals gebrochen hatte. Die Stabilisierung des sozialdemokra­
tischen Pfnanzministers Hilferding ging in d ie Brüohe, und die 
deutsche W irtschaft versuchte selbständig mit dem Entente­
kapital eine rettende Einigungsbasis zu finden.

Die KPD. schnatterte ihre Parolen der „Goldlöhne“, der 
„Sachwerterfassung“, des „re ttet Deutschland“  und d es  „euro­
päischen Staatenbundes“  in die W elt hinaus. Seitdem hat sich 
manches in der W elt geändert und den Zusammenbruch der 
kapitalistischen W irtschaft bewiesen. Die gewaltige Auflö­
sung der gesamten W eltwirtschaft bestätigt e rn e u t daß unsere 
programmatische Auffassung von der Niedergangsepochs dfis 
Kapitalismus richtig i s t  Die kapitalistischen Wiederaufbau- 
versuche und die damit verknüpften Notwendigkeiten lassen 
dem Proletariat keinen anderen Ausweg wie. den der prole­
tarischen Revolution. |

Die kapitalistische Wirtschaftsordnung, die zw ar noch 
immer in d e r ganzen W elt herrscht, zeigt in ihren fortlaufenden 
Katastrophen, daß sie einen Entwicklungsgrad erreicht h a t  
auf dem sich das ganze System in unlösbaren Widersprüchen 
widdet« Die Produktion kommt aus den Stockungen nicht 
mehr heraus. Die notwendige Akkumulation, das Ist die Auf­
häufung des M ehrwerts, w ird periodisch unterbunden.

Die Ursachen dieser Erscheinungen sind die Störungen 
des Gleichgewichts zwischen Angebot und Nachfrage, und die 
Unmöglichkeit den W arenm arkt zu erweitern. Die letzten 
10 Jahre kapitalistischer Entwicklung, unter besonderer Ein­
wirkung des W eltkrieges, weisen eine ungeheuere Industrieali-- 
sierung d e r  ganzen W d t auf. Dieses bedeutet gleichzeitig 
d n e  Verschärfung des Konkurrenzkampfes auf dem Weltmarkt. 
Der Krieg vernichtete gewaltige Mengen an W erten, die der 
Erweiterung der Produktion Jetzt fehlen. D ie Kriegsproduktion 
m it ihrer Erzeugung von unproduktiven Gütern, bedeutete die 
Vernichtung der Reproduktionsverhältnisse. Die Erweiterung

Moskau. Auf die Einladung der chinesischen Gewerk- 
schaftsföderaUon beschloß der Zentralrat der Gewerkschaften 
der Sowjetunion, eine dreigliedrige Delegation, unter Führung 
des V ertreters des Zentralkomitees der Metallarbeitergewerk­
schaft Lepse, nach China zu entsenden.

(WTB.) Moskau, 8. JulL Das Gnadengesuch der Eltern 
Kindermanns und Wolschts sowie des Verteidigers Dittmars 
ist dem Zentralexekutivkomitee am 4. Juli zugegangen. Kalinin 
hat gestern verfüg t daß die Vollstreckung des Urteils vorläufig 
ausgesetzt werde, bis der Entscheid des Präsidiums der Zen­
tralexekutive über die persönlichen Gnadengesuche Kinder­
manns und Wolschts vorliege.

Zwd JastlzsliaMale
Wöllersdorfer W erke M d Depositenbank vor G ericht
In Wien fanden zwei Finanzskandale ein gerichtliche Be­

leuchtung, die wieder deutlich illustrierten, daB Großkapital 
und „Gerichte“ Hand in Hand arbeiten an der Erdrosselung 
der Kleinen. So nichtssagend selbstverständlich für Kenner 
des W esens des Kapitalismus und seiner Justiz die Prozesse 
ausliefen, sie verdienen registriert zu werden.

Die Wöllersdorfer Betrugsaffaire, in der die Helden die 
deutschen Sozialdemokraten Gebrüder Sklarz sind und der 
S taat um viele Qotdmiliionen proletarischer Steuergelder ge­
prellt wurde, bewegt die österreichische Oeffentlichkeit schon 
seit Jahren. In der Gerichtsverhandlung gebärdeten sich die 
V ertreter der Angeklagten als Ankläger. Der Prozeß blieb im 
Beweisverfahren stecken und wurde vertagt! Nach Ansicht 
des Gerichts ist noch sehr viel Material durchzuarbeiten. 
W ürde der Prozeß je durchgeführt werden, e s  würde sioh 
trotz aller juristischen Verdunkelungstricks nicht vertuschen 
lassen, daß hohe staatliche W ürdenträger nnd Stützen der Ge­
sellschaft bestochen und korrumpiert sind.

Im Depositenbankprozeß klagten Einleger um ihre Spar­
gelder und kleine Geschäftsleute um ihre Eingänge bei der 
Bank. Als die Depositenbank zahlungsunfähig wurden, über­
nahmen 5 Großbanken die Sanierung. Aus einem Rundschreiben, 
m  dem sie dte Kunden der Bank auforderten, keine Gelder 
mehr abzuheben. muBte verstanden werden, daß sie, die fünf 
Großbanken, die Haftung dafür übernähmen. Die Kunden ließen 
ihre Guthaben stehen, die 5 Großbanken dachten aber gar 
nicht daran, die Depositenbank wieder gesund zu machen. Sie 
teilten sich den  Ramsch, rissen die noch zahlungsfähigen, durch 
die Depositenbank nicht kaputt gemachten Kunden an sich, 
und ließen die ändern in ihrem SchicksaL Das Gericht ent­
schied nun, daB die 5 Großbanken nicht verpflichtet seien, ihr 
Versprechen zu halten. Die Banken brauchen die Einlagen, die 
vor ihrem Dazwischentreten gemacht wurden, die auf Grund 
ihres Versprechens stehen blieben, nicht ersetzen.

In beiden Fällen sind eine Reihe keiner Existenzen um eine 
Erfahrung, und die Kapitalshyänen um einige Millionen reicher.

Pr«M«rkT als DftttelerMlz. -
Am Donnerstag, den 2. Juli, morgens kurz nach 7 Uhr, 

drang beim Oeffnen des Ladens ein abgerissener Mensch in 
das Gemüsegescbäft der Frau M arie Gottschalk. Anklazner 
Straße 52 und versuchte Lebensmittel zu stehlen. Arbeiter, 
die zur Arbeitsstätte gingen, setzten dem Fliehenden nach, nah­
men ihn fest und führten ihn zur Polizeiwache. Dort wurde 
er festgeste llt als der 26jährige Arbeiter Karl Kantscbek. der 
seit langer Zeit ohne Arbeit und Wohnung is t

Das ist Gewerkschaftsdisziplin! Einen halbverhungerten 
Klassengenossen den Klauen d er weiBen Ochrana auszuliefern! 
D o n  Bedauernswerten, d er sich vielleicht etw as für den knur­
renden M agen holen wollte, ist Zuchthausstrafe wegen Raub- 
versuohes gewiß.

„Er tollte im W esten bei den Reichen stehlen“, sagen die 
P roletarier, „nicht in einem kleinen Geschäft“ . Ja , aber der 
Ertrinkende greift nach dem Strohhalm. Im W esten würde er 
seiner Kleidung wegen schon auf der S traße geschnappt Die 
Bourgeoisie läßt ihr Eigentum eben bewachen, von hungrigen 
Proletariern natürlich. Die „Schulung“ der Proletarier ist herr­
lich weit gediehen. Nicht nur. daß sie von Abfällen leben uod 
jeden Fußtritt von ihren Peinigern hinnehmen, sie spielen um­
sonst für sie Büttel. Die Bourgeoisie braucht nicht befürchten, 
in ihrer Ausbeutung bald gestört zu werden.

Vom rassischen N aphthaexport Nach amtlichen Meldun­
gen aus Moskau ist der russische Naphthaexport im Mai ge­
genüber dem April um 30 v. H. gestiegen und stellte sich auf 
10,4 Mill. Pud. Vom Oktober 1924 bis Ende Mai 1925 sind ins­
gesam t 50 Mill. Pud Naphthaprodukte nach dem  Ausland ex­
portiert worden. v

O f t  i f f a i  f u n g e n

Arfcetts-Ansschat AAU.
Dienstag, den 14. JulL abends X 8 Uhr, vollzähliges und 

pünktliches Erscheinen verlangt
Bezirksffihrer, Funktionär«! Dienstag, den 14. JulL abends 

7 Uhr, bei König, Lange S tr., erw eiterte Zentral-Sitzung. 
Tagesordnung: Referat über Todeskrise und Zentral-Ausschuß- 
Sitzung. Organisatorisches u. a. m. Unbedingtes, pünktliches 
Erscheinen ist e r f o r d e r l i c h .

<l Unterbezirk. Donnerstag, den 16. JuH, abends 7 #  Uhr, 
im Kottbuser Krug, Mitglieder Versammlung. Vortrag über den 
Darwinismus.

16. Unterbezirk der AAU. (Cöpealck). Freitag; den 17. JulL 
abends 8 Uhr: Mitglieder-Versammlung. Erscheinen aller Ge~ 
nossen ist P flicht____________ /'• . ' .

Druck: W illy Iszdonat Berlin 0 .1 7 . Lange Straße 79. 
VerantwortL Red. u. Herausgeber: Otto Schernell. Berlin.

Sie tpetten lür er sdM
Das Bürgertum ist längst to t  Irgendwelche Oeistespro- 

dukte voh gesellschaftlichem W e r t  wie es diese ln seinen 
jungen Tagen, ja, auch noch ln seiner Blütezeit schuf, vermag 
es nicht mehr hervorzubringen. Es lebt von dem Abglanz 
seiner Vergänglichkeit in morastiger Tiefe. DaB es noch eine 
bürgerliche Gese llschaftso rdnung“  g ib t hat seine Ursache 
darin, daß die Arbeiterklasse a b  die berufene Erneuerin von 
Zivilisation nnd Kultur sich Ihrer Aufgabe und Kraft nicht be­
w ußt i s t

Die Bourgeoisie ist geistig so degeneriert und moralisch 
verkommen, daß sie in ihrer Ausweglosigkeit «ich selbst mehr 
v e rsp o tte t a b  «fies Ihr Todfeind tun könnte. Gewiß, es w aren 
immer bürgerliche Intellektuelle, die Schwächen und Schäden 
am  bürgerlichen GeseOschaftskörper schonungslos geiselten 
und verspotteten. Dies aber geschah, um der eigenen N asse



usw,

10. P a r te ita g  so llte  Her P arte itag  « en . a e r  «ue „Linice 
frgfähigi d en  B randlerkurs, d er schon vo rdem  au fs neue 
begann, hemmungslos zu steuern. Jede F raktionsarbeit

tw n ^ ra m o n t^ U e n  W eife  nachzuwei 
lin g e /S ch w ätze r, A rttiW schew isten 
E in V ertre te r d e r P falz, d er sich sc 
w ah rte , daß  e r  ein „U ltra“ w äre, und 
rungen  hervorging, daß  e r  nur nicht so 
bolschew istischen M anöver mitkäme, daß t f  aber 
d a s  w ä re  w as auch die Ruth wollte, w u rd e 'w n  <

r ehr̂ i e;doĉ  ** äst*
o r  
scha  
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ren

b e i l d t e e w d E e n n a l l e n  des Landtages, daß  die roten 
Fabian und Tflcher H l den Wänden sich merkbar be­
w egten. D lin ioch  etw üs „Uftra**an“sich hatten , m ochten 
froh  sein, sich noch nicht verra ten  zu haben .. U nd über 
allem d e r erleuchtete Lenin, d e r  m it einem  M ale zu lächeln 
schien. —  W ir bekennen, w ir — d ie  w ir grundsätzlich 
an d ere  Auffassungen haben über die Bedingungen d er 
proletarischen Revolution — w ir kam en uns in diesem 
Augenblick besonders —  w ie ja  gegenüber d ieser Weih­
rauch- und parlam entsgeschw ängerten  A tm osphäre an 
sich — wie richtige V erbrecher vor, w ie K etzer, die auf 
den Scheiterhaufen gehören.

A ber wie schon gesag t: W ir haben eigentlich all dies 
vorausgesehen. W ir gingen ohne alle Illusionen hin. W ir 
wußten, w ir m üssen dies alles durchm achen, so  schw er 
dies auch seL W ir w arte ten  auf eins, auf eines in e rs te r 
Linie: W ird einer, oder w erden  ein p aar A rbeiter viel­
leicht einmal sich aufschwingen, diesem  T heater, d ieser 
M ache, d ieser Stim m ung nicht unterliegen und diesen 
O berlehrern, Parlam entsgrößen  unbeküm m ert um allen 
religiösen Fanatism us — w eiter hält die O rganisationen 
d er III. Internationale nichts zusam m en — die proleta­
risch-revolutionäre E rkenntnis entgegenschleudern, daß 
es vorbei dam it ist d ie A rbeiter in die G ew erkschaften zu 
sperren. Vorbei dam it ist, d as  revolutionäre P ro le taria t 
an  die P rivateigentum sinteressen Rußlands zu  ketten, v o r­
bei damit i s t  die Lüge von  dem  russischen A rbeiterstaat 
w eiter a ls Leim rute zu benutzen um  d as P ro le ta ria t ledig­
lich für d ie Außenpolitik Rußlands als leichte K avallerie 
zu  benützen, vorbei dam it i s t  den proletarischen In ter­
nationalismus z iU öU o*M t dem  blödesten Nationalism us: 
China den Chinesen usw ., vorbei m it dem  Parlam ents­
thea te r und d e r revolutionären P hrase , hinter d er sich nur 
d ie T atsache v e rb irg t daß diese K om m unisten“ sich 
längst vorbereiten , m it den A m sterdam ern ein noch 
größeres V ereinigungstheater aufzuführen, um so  die A r­
beiterbew egung prinzipiell und organisatorisch zurückzu­
führen an  den  P u n k t  w o die revolutionären W ellen den 
D am m  durchbrachen? D aß all die P h rasen  von „Zellen - 
arbeit**, „O rganisation d e r  Politik“ , Arbeit in den  Ge­
w erkschaften, M anöverierfähigkeit, w eiter nichts sind als 
P h rasen . Daß e s  heute gilt die P aro le  hinaoszuschreicn 
und in die T a t um zusetzen: G egen die überlebten O rgani­
sationsform en d er G ew erkschaften Und parlam entarischen 
Parteien. G egen die O rganisation, die im m er erneu t in 
sich und durch sich eine Klasse sch afft die außerhalb des 
P ro le ta ria ts  s te h t  F ür proletarische Selbstbew ußtseins­
entwicklung, nicht fü r Verdummung. F ür den prinzipiellen 
revolutionären Klassenkampf, für die revolutionäre unge­
schm inkte W ah rh e it

W ir haben vergebens g e w a rte t 
E iner nach dem  ändern  stand auf — zu erst d e r  Ju ­

gendvertre ter — und sie erklärten  alle, daß sie einm ütig
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Orfstrappeaf Bezirke!
Rüstet zur kommenden

Central-Anssdios- 
Stfznnti

die Ende August stattfindet! Sendet M aterial 
und A nträge ein. R echnet Pflichtbeiträge ab.

sehen, w enn diese verbrauchten  Parlam entsgäule sich als 
Käm pfer gegen rech ts gebärden. T raurig , aber w ahr.

U nter diesen U m ständen konnte d ieser P arte itag  
leisten, w as e r  leisten m ußte.1 E r ha t es g e le is te t Seine 
Leistung besteht in Folgendem :

Die Liquidierung d er russischen Revolution erfolgte 
nicht m it einem Schlage w ie die P a rise r  Kommune, son­
dern  schrittw eise. Die revolutionäre S toßkraft jeder Revo­
lution ist ^gekennzeichnet durch ihre prinzipiellen Losun­
gen. Mit ihrem Abebben m ußte R ußland in ein Verhältnis 
m it den  übrigen kapitalistischen L ändern  kommen. Dieses 
Verhältnis kann kein dauerndes w erden, w enn nicht d as  
V ertrauen vorhanden ist. Auch in R ußland selbst ließen 
sich die Klassenkräfte nicht willkürlich stabilisieren. D as 
russische P ro letaria t ist heute w ieder in die Rolle d er Aus­
gebeuteten zurückgew orfen. Die III. Internationale konnte 
keine Politik losgelöst von  den gesellschaftlichen Bedin­
gungen Rußlands treiben. Auf d e r  anderen Seite wollte 
und konnte Rußland nicht auf die U nterstü tzung d e r durch 
die III. Internationale angezogenen A rbeiter verzichten. 
Rußland will d ie A rbeiter noch als D ruckm ittel gegen 
andere S taaten , je nach B edarf benutzen. Es müßte ab er 
die revolutionäre Bew egung in B ahnen leiten, die d er 
Entw icklung Rußlands nicht zuw iederiaufen. Es geht 
nicht an , in Rußland eine P erspek tive  zu sehen, die Ja h r­
zehnte dauern kann, und in Europa d ie B ew egung so zu- 
zuspitzten, daß durch die Revolution selbst die russische 
kapitalistische Entw icklung unterbrochen w ird , da  in Ruß­
land v o r d e r h a n d  nach Lösung d e r  A grarfrage, im 
kapitalistischen Sinne, an eine Revolution nicht zu  denken 
ist. S o  hat Rußland die revolutionäre Bew egung ständig 
ausgenützt für seine außenpolitischen Zw ecke. M an denke 
an  den  Nationalismus im R uhrkrieg. M an denke an die 
Politik B randlers, und schon früher an  LevL Und m an 
bedenke, daß d ie R ussen  L evi e r s t  fallen ließen, a ls sein 
w eiteres E intreten für ihn vielleicht d e r  P a rte i das Genick

(Fortsetzung.)
Nachdem w ir d ie drei großen Utopisten. Fourier. Salnt- 

Sbnon und Robert Owen behandelt haben, müssen w ir noch 
einen Theoretiker des utoplstiscben Sozialismus erwähnen, 
nämlich den Franzosen Etienne C a b e t E r w ar 1788 in Dijon 
geboren, wußte sich Wer a ls  Advokat einiges Ansehen zu er- 
ringen, was ihn alsdann bewog, nach Paris überzusiedeln. Hier 
gelang es ihm n ich t seine Fähigkeiten in  der Rechtspraxis ge­
nügend zur Oel tun* zu bringen; e rs t naoh 1830 wird e r  besser 
bekannt so daB ihn der Justtzminister Louis PhUippes zum 
Qeneralprokurator für Korsika ernennt Wegen republikani­
scher Aeußerungen seiner Stellung bald wieder enthoben, wird 
e r  von seiner V aterstadt zum Abgeordneten g ew ä h lt schließt 
sich der schärfsten Opposition an  und sieht sich 1833 gezwun­
gen. infolge einer Anklage auf M ajestätsbel^digung nach Eng­
land zu fliehen, von wo er erst 1837 naoh erfolgter Amnestie 
zurückkehrt. Der Aufenthalt in England, dem Lande Thomas , 
Morus und Robert Owens ist nicht ohne Bedeutung auf4iabet-|£ , 
geblieben. 1842 veröffentlichte e r  fn Form eines Romans seine 
berühmte Utopie: „Le Voyage en Icarie“, (Die Reise hach 
Ikarien). Der Grundgedanke dés Cabet’schen Kommunismus 
w ar die Auffassung, daß die Ungleichheit unter den Menschen 
infolge Verletzung des Naturrechts entstanden sei. Daraus 
kommt Cabet zu dem Schluß, daß e s  nur eines gehe, nämlich, 
die Notwendigkeit völligen Gemeinbesitzes an Grund und Bo­
den und an  sämtlichen Arbeitsmitteln. Das Volk allein soll in 
diesem idealen Gemeinwesen souverän sein; die von ihm be­
schlossene Verfassung hat alles zu regeln. Erziehung und Ar­
beit- sogar Nahrung und Kleidung. D er Grundsatz der Ver­
teilung in Ikarien lautet: «Jeder nach seinen Kräften. Jedem 
nach seinen Bedürfnissen.“ Die Macht der öffentlichen Mei­
nung ist es allein, die den Müßiggang und die Aneignung allzu 
vieler Erzeugnisse verhindert; ihr w ird  in  ikarien in ieder Be­
ziehung eine ungeheure Bedeutung beigelegt Ehe und F a­
milie bleiben bestehen, eine Ehescheidung kann nur mit Zu­
stimmung der ganzen Familie erfolgen. Mit Ausnahme der 
politischen Rechte ist die* Frau dem Manne gleichgestellt und 
nimmt auch an  der produktiven Tätigkeit den gleichen Anteil 
w ie er. Die Kinder werden 
nicht nur unterrichtet, und für 
auch erzogen.

Cabet stand auf dem Standpunkt den Uebergang von der 
bestehenden Wirtschaftsform zum Kommunismus auf fried­
lichem W ege zu  erreichen, ia  entsprechend durchgeführten 
Progressivsteuern, in d e r Abschafiung des Erbrechts und in 
einer klugen Organisation der Arbeit glaubt er d ie Mittel zu 
dieser Umgestaltung gefunden zu haben« Immer wieder ver­
wirft e r  iede gew altsam e Aktion, im besonderen ist e r  be-

in den Schulen auf Staatskosten 
einen Beruf ausgebiklet sondern

streb t (wie ia dfe meisten Utopisten) den Kommunismus mit 
dem  Christentum in Einklang zu  bringen. Trotzdem wurde er 
von Klents und Regierung mit Erbitterung bekämpft. Unter 
den sogenannten revolutionären Republikanern des französi­
schen Bürgertum s fand er, als Angreifer des heiligen Eigen­
tumsrechtes heftige W idersacher. Infolge dieser feindseligen 
Stimmung mußte Cabet auf Jeden Versuch einer Realisierung 
seiner Pläne in Frankreich verzichten; dagegen begann « r 
hn Jahre 1847 für ein derartiges ln Amerika versuchsweise 
durchzuführendes Unternehmen Anhänger zu werben. Bald 
hatten sich 150 „Ikarier“ bereit erklärt, ihm zu folgen. Cabet 
schloß in London einen V ertrag ab. kraft dessen ihm zu diesem 
Versuche eine Million Acres Landes in Texas unentgeltlich 
überlassen w urde. Bei seiner Rückkehr nach P aris wurde e r  
verleumderischer W eise unredlichen Gehahrens bei seinem 
Unternehmen angeklagt, aber, da e r seine Unschuld beweisen 
konnte, wieder freigesprochen. Am 3. Februar 1848 begaben 
sich die ersten 69 Ikarier nach Texas, wo aber ihre Begeiste­
rung durch das hn Sommer höchst ungesunde Klima bald ge­
dämpft wurde. Nach Ankunft einer zweiten Gruppe hn Juni 
desselben Jahres beschloß man daher einstimmig, nach New- 
Orleans überzusTedeln. wo im NoVteffiber und Dezember zwei
weitere Expeditionen anlangten, welchen hn Jahre 1849 Cabet 
selbst folgte. Am 1. M ärz 1849 reisten alle treuen Ikarier. 142 
Männer. 74 Frauen und 64 Kinder nach d er von den religiösen 
Mormonen verlassenen S tadt Nauwoo im Staate Illinois ab. 
Zwei J r t r e  später wurde ihre Oemeinde daselbst von der R e­
gierung der Vereinigten Staaten offiziell anerkannt Ikarien 
soll heute noch an  demselben O rte ein weltabgeschiedenes 
Dasein haben.

7.1 im Abschluß über d ie Betrachtung der einzelnen Uto­
pisten sei noch eines Mannes g ed ach t.. der gleichsam die 
Brücke zwischen dem utopischen und dem wissenschaftlichen 
Sozialismus darstellt: Wilhelm Weitling. E r kam als unehe- 
liches Kind auf die W elt und wuchs darum in fürchterlicher Not 
und Entbehrung auf. E r kam  bei einem Schneider ln die Lehre 
und wanderte nach dem damaligen Brauch von einer 
Stadt zur anderen. In Am entbrannte ein tiefer Haß gegen 
die bürgerliche Gesellschaft, e r w urde Revolutionär und b e ­
gab sich nach Paris, das in den Jahren 1830—40 das Zentrum 
aHer revolutionär-sozialistischen Lehren war. Dort begann er 
d ie  französischen Sozialisten zu studieren und tra t zu den ge­
heimen. von Btanoui geleiteten Arbeitergesellschaften in Be­
ziehung. WeitUng bildete, wie schon e rw äh n t eine Zwischen­
stufe zwischen dem  utopistisch en Sozialismus der französi­
schen Intelligenz und dem wissenschaftlichen proletarischen 
Sozialismus, der in Deutschland aus der Lehre Von Marx tmd 
Engels hervorging. Als Handwerksgeselle nahm WdtUng 
selbst seiner Lage und seinen Ansichten nach eine Mittelstel­
lung zwischen Kleinbourgeoisie und P roletariat ein.

Diese ZwischenStelkmg spiegelte sich auch in der von Sun
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and  jeder antigew erkschaftlicbe, jed e r antireform istische 
Gedanke ist ja  auch antibolschewistisch. R uth  h a t leicht 
R eden zu halten. Sie sag t jeder O pposition: „zeigt eine 
P lattform “ , und ihr P a rtn e r M aslow  schreib t: „Die Parte i 
kann keine Kritik ohne G egenvorschläge m ehr hinneh- 
men“ . Also die KPD. ist von neuem  auf d as  alte  Gleis 
geschoben, w er rechts oder links über d ie  Schienen 
sch ie lt ist schon verdächtig, w er eine P lattfo rm  zeigt, 
deren Konsequenzen über die Schienen, o d er g ar zurück­
führen, is t sofort e rk a n n t ist antibolschew istisch.

Auf diesem  W ege ist die KPD. verurte ilt, w eiter zu 
m arschieren. D osh hat m an schon die letzten  G arnituren 
von Offizieren heranholen m üsseit Jedes geistige, selb­
ständige Leben ist jedoch längst erloschen, dafür w ar der 
10. P a rte itag  ein d rastischer Bew eis. D as soll nicht 
heißen, daß  die R ussen und deren  deutsche Angestellte 
nicht w issen w as sie wollen. D er Neid muß ihnen bestä­
tigen, daß sie zu „m anöverieren verstehen . A ber w ährend 
viele A rbeiter noch glauben, daß die S tra teg ie  d e r M a­
növer eine erfolgversprechende T aktik  w äre , vergessen 
sie, daß  sie diejenigen sind, mit denen m anöveriert wird.

Daß die A rbeiter d er KPD. d ies noch nicht begriffen 
haben, m ag daran  liegen, daß die proletarische Revolution 
selbst die Problem e des Klassenkam pfes noch n ic h t oder 
lange Zeit nicht m ehr offen stellte. D aß w ir  uns „zw i­
schen zw ei W ellen“ d e r  Revolution befinden. Sie w erden 
e s  begreifen, w enn die n eu e  W elle heranro llt. Und sie 
w erd en  w eite r begreifen und die neue W elle w ird ihnen 
d as  begreiflich m achen, daß die III. Internationale und ihre 
Theorien  eine Theorie ist zw ischen z  w e  i W  e 11 e n, der 
kom m unistischen und d er kapitalistischen und desw egen 
ein grandioser B etrug  am  P ro le taria t.

Die revolutionäre Mechanik der Gesellschaft
Eine un terdrückte  Klasse ist die Lebensbedingung 

jeder auf den K lassengegensatz begründeten  G esellschaft 
Die B efreiung d e r unterdrückten  Klasse schließt also not­
w endigerw eise d ie Schaffung einer neuen Gesellschaft 
ein. Soll d ie  un terdrückte K lasse sich befreien können, 
so  muß eine Stufe erreich t sein, auf d e r  die bereits 
e rw orbenen  P roduktivkräfte  und die geltenden gesell­
schaftlichen Einrichtungen nicht m ehr nebeneinander 
bestehen können. Von allen Produktionsinstrum enten 
is t die größte  P roduk tivkraft die revolutionäre Klasse 
selbst. Die O rganisation d er revolutionären Elemente 
als Klasse se tz t d ie fertige Existenz aller P roduktivkräfte 
voraus, die sich überhaupt im Schoß d e r alten  Gesell­
schaft entfalten konnten.

K arl M arx, D as Elend d e r Philosophie.

ausgearbeiteten sozialistischen Lehre wieder, d ie  e r in seinen 
drei Hauptwerken „Die Menschheit wie sie  ist. ««d w £  ste 
sein sollte“  (1838). „Garantien d er Harmonie und der Erejneit 
(1842) nnd „Das Evangelium eines armen Sünders“ (1843) so­
wie auch ln der von ihm in der Schweiz herausgegebenen 
Zeitschrift „Die Junge Generation“ durcWührte. Weitling 
glaubt« bereits nicht m ehr wie d ie französischen Utopisten an 
den Edelmut und die Vernunft der obersten Klassen und setzte 
seine ganze Hoffnung auf einen Aufstand der Armen aller Er­
niedrigten und Beleidigten. Aber diesen Aufstand stellte e r 
sich in unklarer Form, als eine Art Verschwörung vor und 
machte sogar den Kommunisten den Vorschlag, m it einer Schar 
verwegener Verbrecher ein Bündnis zu schließen und mit ihr 
zusammen eine Zerstörung der ganzen bürgerlichen Gesell­
schaft vorzunehmen. Zugleich verlieh er seiner Lehre einen 
religiösen Charakter und berief sk h  beständig auf das Evan­
gelium. Die sozialistische Zukunftsgesellschaift stellte e r  als 
vollen Triumph der menschlichen Persönlichkeit dar. wobei 
e r vieles d er Lehre Fouriers entlehnte. Ueberhaupt stellten 
die Ansichten Weitlings eine Mischung der Lehren des fried­
lichen französischen Utopismus, besonders Fouriers und Ca- 
bets, m it dem  revolutionär-konspirative« Sozialismus Bian- 
quis dar. Aber diese Mischung hatte  einerseits einen grelleren 
proletarischen Anstrich und andererseits spiegelte sie d ie rück­
ständigen ökonomischen und politischen Verhältnisse des da­
maligen Deutschland wieder.

Weitling w ar nicht nur ein sozialistischer Denker. Schrift­
steller und Propagandist, sondern auch ein unermüdlicher und 
talentierter Organisator. E r w ar eines der hervorragendsten 
MitgUeder des „Bundes der Gerechten“ (begründet 1836 zu 
Paris), dessen Abteilungen unter den deutschen Arbeitern in 
Paris, London und der Schweiz entstanden waren. Aus diesem 
Bund entstand später der „Bund der Kommunisten“ , für den 
Marx und Engels 1847 ihr berühmtes „Manifest d e r Kommuni­
stischen P artei“ geschrieben haben. Anfang d er vierzifcer 
Jahre siedelte Weitling endgültig in d ie Schweiz über, wo er 
eine verstärkte agitatorische und organisatorische Arbeit un­
te r den d o rt lebenden deutschen Arbeitern und unter den 
Schweizern selbst zu betreiben begann. E r erfreute sich eines 
großen Einflusses und Erfolges unter den deutschen Arbeitern, 
d ie  ihm beim Druck seiner W erke behilflich w aren, ihre letz­
ten Groschen hierfür hergaben, seine W erke heimlich über die 
Grenze schafften und sie ebenfalls heimlich in dem autokrati­
schen .Deutschland verbreiteten. Inzwischen aber begann die 
Schweizer Polizei Weitling zu verfolgen, im  Jahre 1843 
wurde er v erhafte t vor Gericht gestellt und zu zehn Monaten 
Gefängnis und Ausweisung aus der Schweiz veru rte ilt Nach 
Abbüßung d e r  S trafe w urde er an die deutschen Behörden aus­
geliefert, die ihn nach vielen Weitläufigkeiten in <fie Heimat 
beförderten. Dann ging er von Neuem ins E x ! und fahr nach 
London. •
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Nach -den neuesten Meldungen is t d ie polnische Handels­
delegation gew illt den Zollkrieg w ieder z u  beseitigen, d. h. 
mit den deutschen Vertretern wieder in Verhandlungen zu 
treten . Die deutschen Vorschläge, die den Konflikt herauf­
beschworen. sollen nochmals nachgeprüft und durch Gegen­
vorschläge beantw ortet werden.

Sie führen Handel und W andel und führen Kriege, so wie 
es d ie kapitalistische W irtschaft veriapgt. Im übrigen ist 
Polen gezwungen, weil sich d ie Produktion und überhaupt 
die ganze Staätsw lrtschaft auf den Außenhandel stützt, bei 
den schwierigsten Verhältnissen den Außenhandel aufrecht zu 
erhalten. ‘

ZV  M sspcrm f «er MMrMter
Die Taktik, mit- 4 e r  d ie - Unternehmer auf die gewerk­

schaftlichen Lohnkämpfe antworten, müßte eigentlich ledern 
Proletarier die Augen über den Kapitalismus geöffnet haben. 
Leider hat die gewerkschaftliche Verdummung alles selbstän­
dige. Denken d er Arbeiter unterbunden, so daß selbst die tref­
fendsten Beweise in der eigenen Partei- und Gewerkschafts- 
Presse die W ahrheit nicht erkennen lassen.

Die Bauarbeiter Berlins sind wegen Lohnforderungen in den 
Streik getreten. Ein anderer Teil wurde ausgesperrt das w ar 
die sofortige Erwiderung. Schon, vor kurzem schlossen Im 
Rheinland zwecks Herabsetzung der Löhne die rheinischen 
Großindustriellen und darauf fast alle anderen Bauunterneh­
m er die Baustellen. Auf d ie  vielen Teilstreiks d er Bauarbeiter, 
die in Berlin und im ganzen Reich jetzt eingesetzt haben, ist 
eine allgemeine Aussperrung die Folge. D m  Kapital w artet 
n ic h t bis .es den Gewerkschaften Heb i s t  d ie Proleten auf die 
S traße zu bringen. Es geht zum Angriff über, denn seine Po­
litik hat ein festes ZleL d ie Unterdrückung des Proletariats. 
In Sachsen sperrt die geschlossene Front d e r Bauindustriellen 
sofort 30000 Arbeiter aus. Gemeinsam wurden folgende An­
ordnungen getroffen, die ln der ..Roten Pahne“  vom 14. Juli 
abgedruckt stehen:

„1. Entlassung d er gesamten Belegschaft am Montag, den 
13. Juli 1925. abends zum Arbeitsschluß. Die Belegschaft ist 
spätestens eine Stunde vor Feierabend über Ihre Entlassung 
zu verständigen.

2. Den Arbeitern sind bei der Entlassung sämtliche P a­
piere, die Abmeldung von d er Krankenkasse (Invaüdltäts- 
nnd Steuerkarte sind vorher in Ordnung zu bringen!) und 
d er aufgelaufene Lohn auszuhändigen. Auf dem Entlassungs­
schein ist zu bemerken: „Entlassung wegen Aussperrung, her- 
vorgerufen durch Teilstreiks.“  Zurzeit erkrankten oder sonst 
fehlenden Arbeitern sind Lohn- und Entlassungspapiere un­
verzüglich zuzustellen. (!)

3. Eine namentliche Liste der ausgesperrten Arbeiter ist 
sofort dem zuständigen öffentlichen Arbeitsnachweis einzu­
reichen. damit keine Arbeitslosenunterstützung an die entlas­
senen Arbeiter gezahlt wird. (!)“

Diese Offensivtaktik w ird von den Blättern gedruckt, und 
den Prolet zu lesen gegeben, die diese illusionären Teilstreiks 
fördern. Auswege, die auf den Klassenkampf zur Gegen­
offensive hinausgeben, werden nicht g eze ig t Sie gehen ia 
auch der Oewerkschaftspolltik. dessen Stütze sie sind, zu­
wider. Nun stehen die Bauarbeiter den Gegenmaßnahmen der 
Kapitalisten ohnmächtig, kampfunfähig gegenüber. Mit g e­
werkschaftlichen Phrasen werden s ie  antgem untert wobei 
d ie KPD. in d e r  „Roten Pahne“ tüchtig m ithilft bis die allge­
meine Erschlaffung den Streikabbruch mit diesem oder Jenem 
schmackhaften Kompromiß herangetd ft h a t

Dann haben die Bauarbeiter nach gewerkscbaftlkAer Ma­
nier „Siege“ errungen und gehen ohne Jede Lehren wieder 
ia d ie Ausbeutung zurück.

Wenn die Bauarbeiter sich nicht in Illusionen wiegen, son­
dern um Siege kämpfen wollen, so gilt nur der Entscheidungs­
kampf mit der Beseitigung des Gesamtkapitalismus als Vor­
aussetzung. als ZieL Dazu ist notwendig, das Gesamtprole­
ta ria t ln den Betriebenn zur geschlossenen Kampffront aufzu­
rufen.

Der Erfolg der ersten W erke Weitlings und die Ver­
folgungen. denen er ausgesetzt w ar. hatten ihm den Kopf wirr 
gemacht. Er begann sich und seine Ideen für unfehlbar zu 
halten und sich als einen Propheten, als einen neuen Messias,

* einen neuen Christus zu betrachten, den .G o tt für die Befrei­
ung der Menschheit gesandt hatte. Auf dieser Grundlage kam 
e s  zu  einem schroffen Bruch zwischen ihm und M a n . Marx 
hatte  anfangs die ersten W erke W eitlings mit Begeisterung 
begrüßt, sie als eine „mutige und glänzende literarische Ak­
tion der deutschen Arbeiter“  bezeichnet und sie unvergleich­
lich höher gestellt, als die W erke d er damaligen deutschen

1 bourgeoisen Gelehrten und Philosophen. Als aber Weitling
• sich für einen Propheten zu halten begann, als e r  bei der B e­

gegnung mit Marx in Brüssel im Jahre 1846 diesem Vorwürfe 
zu machen begann, daß er sich zu viel mit Wissenschaft b e ­
schäftigt und sich zu sehr mit der Bildung der Arbeiter ab­
gebe. daß eine übermäßige Bildung ihre revolutionären Ge­
fühle hemmen könnte, da schlug Marx im Zorn mit der Paust

■ auf den Tisch und rief aus: „Unwissenheit hat nooh niemals 
. jemanden geholfen.“ Marx schrak auch nicht vor einem voll­

ständigen Bruch mit Weitling zurück, ebenso wie er dies nicht 
in  bezug auf einen anderen berühmten Arbeiter-Autodidakten, 
den französischen Anarchisten Proudhon. getan hat. den er 

-auch  in der ersten Zeit freudig begrüßt hatte, und den er dann 
erbarmungslos kritisierte, als e r sah, daß jener eine schädliche 
Begriffsverwirrung predigte. Unterdessen begab sich W eit­
ling, da e r sah. daß seine Popularität in Deutschland sank, und 
e r  durch neue Männer verdrängt wurde, nach Amerika. W äh­
rend der Revolution von 1848 kehrte e r  nach Deutschland zu­
rück und begann eine Zeitung („Der Urwähler“ ) herauszuge­
ben; aber sie mußte bald aus Mangel an  Abonnenten und 
finanziellen Schwierigkeiten ihr Erscheinen einstellen. No­
vem ber 1848 aus Berlin ausgewiesen, ging Weitling nach Ham­
burg und begann seine W erke von nedem herauszugeben. Als 

-d ie  Reaktion in Deptschand endgültig zum Triumph gelangte, 
em igrierte Weitling von neuem nach Amerika, diesmal ohne 
wieder zurückzukehren. .

(Schluß folgt.)

Frem dwörter: souverän =  unumschränkt, sdbstherrsehen 
— progressiv =  stufenweise, fortschreitend! — Klerus =  die 

'Geistlichkeit — Mormonen =  religiöse Sekte m Nord-Ame- 
rika — konspirativ =  verschw örerhaft Verschwörung — 
autom atisch =  selbstherrlich — Exil =  Verbannung, Landes­
verw eisung — Autodidakt =  Selbstgelehrter das ist jemand, 
d e r sich seine Kenntnisse dnrch Selbststudium, ohne schul- 
mäßigen Unterricht angeeignet h a t  —  Exploitation =  Aus­
beutung (eines Menschen, einer W asserk raft eines Bergwerks 
usw .) — enthusiastisch =  schwärmerisch begeistert leiden­
schaftlich bewundernd.

Der 0 C -Prozeß in Moskau ’ ö t S T  V M l

Auch Ditmars Aussagen vor Gericht sind sehr interessant. 
E r erklärte, daß Exkanzler Michaelis Vorsitzender der Ber­
liner O. C. seL Dl« Berliner Organisation erhielt vom Mün­
chener Oberkommando den Befehl, terroristische Gruppe nach 
RuBland zu schicken. Michaelis sei gleichzeitig Ehrenvor­
sitzender des Studentenwerkes. In den Sitzungen der Berliner 
Ortsgruppe der OC. habe Ditmar die Aufgaben-der terroristi­
schen Gruppe in den allgemeinen Zielen kennen gelernt. Nach 
Empfang des Befehls vom Oberkommando sollte die Berliner 
Ortsgruppe Kindermann und Wolscht nach Rußland schicken. 
Zur W ahrung des wissenschaftlichen Scheins der Expedition 
knüpfte Kindermann auch Beziehungen -zu Professor Nansen, 
Spengler und Einstein an. In Darmstadt besuchte Kindermann 
den bekannten Professor Oesterreicher, dessen Prau eine 
russische Konter revolutionäre Is t  die früher mit Trotzki ln 
Bekanntschaft stand. Von ihr sollte Kindermann an Trotzki 
ein Empfehlungsschreiben bekommen. Zu dieser Zeit bekamen 
Kindermann und Wolscht vom „Berliner Tageblatt“  Honorar­
vorschüsse, die Ditmar zur Ausrüstung der Expedition ver­
wendete (2000 Mark). Es wurden ferner falsche Partelaus­
welse zur KPD. besorgt. Alle Mitteilungen der Expedition von 
Moskau aus Deutschland sollten durch einen Verbindungsmann 
gehen, der sich in der Moskauer deutschen Botschaft beffndet. 
Ditmar gibt an, in Moskau erfahren zu haben, daß dieser Ver­
bindungsdienst vom deutschen Legationsrat Hilger besorgt 
werde. Pür den Fall des Gelingens des Unternehmens war 
die Rückkehr über China und Amerika gep lan t Im Falle einer 
Störung sollte Junkers zur Flucht nach Persien oder nach dem 
W esten ein Plugzeug zur Verfügung stellen. Kindermann und 
Wolscht hätten anfangs zu Ditmar kein Vertrauen gehabt und 
von ihm genaue Personalien verlangt worauf sie Ditmar an 
die OC. in München verwies. Kindermann meinte Jedoch, daß

|  6B0SS DEBUN
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es durch das ihnen zur Verfügung stehende Institut einfacher 
gehe. Am nächsten Tag überraschte Ditmar in seiner Woh­
nung im Studentenheim einen Fremden, der seine Brieftasche 
durchsuchte. Nach -längerem Befragen wies dieser lächelnd 
einen grünen Ausweis des Berliner Polizeipräsidiums vor und 
versprach, auch einen „Befehl zur Untersuchung“ mitzubringen. 
Doch kam er nicht wiader. .. >

In der Verhandlung stellte es sich heraus, daß Kindermann 
durch diesdben^Freunde seines Vaters einen Ausweis erhielt 
daß e r f  die Interessen der Süddeutschen Kommunistischen 
Jugend In Rußland vertreten so ll—,Der Staatsanwalt legt das 
Parteibuch Kindermanns vor, aus dem hervorgeht daß der 
Angeklagte die Rubriken seines Parteibuches selbst ausgefüllt 
hatte, besonders rückdatierte er seinen Parteleintritt bis 1920. 
Auf die Frage des Staatsanwaltes, ob er Parteimarken geklebt 
habe, erklärte Kindermann, von solchen nichts gewußt zu 
haben. Er behauptet, daß trotz seines, Kindermanns, Wohn­
ortes ln Berlin, sein aus der KPD. ausgeschlossener Vater in 
Dürlach die Beiträge gezahlt hätte. Kindermann weiß gar 
n ich t daß es Eintrittsbedingungen in die KP. gibt. Auf die 
Anfrage über seine Parteitätigkeit gibt Kindermann an, in 
Süddeutschland Referate gehalten zu haben. Auf wettere 
Befragung erklärt er, daß dieselben ln der Wohnung seines 
Vaters ln Dürlach stattgefunden hätten (stürmische Heiterkeit).

E r habe dort über die kommunistische Wirtschaftspolitik 
P latos referiert Bis zur Rußlandreise habe er sich mit Kom­
munismus nicht beschäftigt Der Vorsitzende stellt den Wider­
spruch mit den früheren Aussagen Kindermanns fe s t wo er 
behauptete, von 1920 kommunistische Gefühle gehabt zu haben. 
Darauf sagt Kindermann, e r beschäftige sich überhaüpt nicht 
mit dem Kommunismus der Gegenwart, sondern er sei für den 
antiken Kommunismus Platos. (Stürmische Heiterkeit)

Auf die Frage des Staatsanwalts, welche kommunistische 
Literatur Kindermann kenne, antwortet dieser, das „Kapital“ 
von Marx in der Hand gehabt und einige Flugschriften gelesen 
zu haben, an deren Inhalt er sich allerdings nicht mehr be­
sinnen könne. (Heiterkeit) Nach längerem Nachdenken nennt 
e r das „Kommunistische Manifest“. (Stürmische Heiterkeit) 
Kindermann behauptet über den antiken Kommunismus sehr 
gut Bescheid zu wissen. Von der praktischen Politik verstehe 
e r aber nichts. Ai|f die Frage des Staatsanwalts, wie er sich 
die Verständigung der russischen und deutschen Jugend ge­
dacht habe, ob diese Annäherung nicht politisch sein sollte, 
antwortete Kindermann mit „Nein“.

Staatsanwalt: „Wie denn sonst?“
Kindermann: „Dnrch Verbreitung kultureller Ideale.“  (Stür­

mische H eiterkeit an der sich auch Kindermann selbst betei­
ligt.) Zur „wissenschaftlichen Begründang“  seiner Rußland-

Za ê tm  k e w m a  ncM U arftcK crarttt
I Beachtenswert sind die kapitalistischen W irtschaftsver­

hältnisse, in Belgien, in deren Rahmen sich die Lohnkämpfe 
d er belgischen M etallarbeiter vollziehen, d ie fast einen allge­
meinen Rahmen angenommen haben.

Die 4 ) .  A. Z.“  bringt dazu folgendes:
„Zanehmende Krise aaf dem belgischen E isenm arkt Der 

Streik in der belgischen Metallindustrie d au ert an, ia ver­
stärkt sich, und das Ende des Ausstandes ist noch nicht ab­
zusehen. Die Zahl der Streikenden hat. nach dem Hinzu­
tritt von B rab an t jetzt 43000 überschritten. Noch mehr als 
in d e r Vorwoche unterliegt das Gesbhäft in  d e r laufenden 
dem Druck der derzeitigen wirtschaftlichen und sozialen 
Lage. Abschlüsse erfolgen so selten, daß von einem Ge­
schäft fast überhaupt nicht die- Rede sein kann; infolgedes­
sen existieren keine Notierungen oder sie erfolgen nur auf 
dem Papier. Bemerkenswert i s t  daß die ihfolge d e r jüng-

(Schluß.)
reise führt Kindermann aus, e r  habe sich in Jakutsk Kenntnisse 
über das Leben d er Polarbewohner beschaffen wollen. Ur­
sprünglich wollte e r  nach Grönland gehen, da e r mit Däne­
mark gute Beziehungen h ab e .. Auf. die Frage des S taatsan­
walts nach seiner Jetzigen Gesinnung sagt Kindermann: „Bis 
zur Abreise vom Schlesischen Bahnhof w ar ich Kommunist (!!), 
bin es aber nicht mehr. (Große H eiterkeit) Und aa f die 
Frage: „Sind Sie rech ter deutscher Nationalist öder nicht?“ 
nach einigem Zögern: „Nein, aber guter Deutscher.“  .

Aus diesen kurzen Notizen Werden die L eier schon er­
sehen können, daß das Gerede der deutschen Bourgeois- und 
SPD.-Presse von den „unschuldig Verurteilten“  Unsinn i s t  
Es geht aus dem Pfozeßberlcht klar hervor, daß alle drei als 
O.-C.-Mltglleder mit bestimmten Aufgaben nach Rußland ge­
schickt wurden. W ir glauben allerdings p ic h t daß sie diese 
Ihre Aufträge jemals ausgeführt hätten oder überhaupt aus­
führen w o l l t e n .  Dazu haben sie sich hn Prozeß als viel 
zu große Jammerlappen gezeig t Die Aufträge haben sie w ahr­
scheinlich nur angenommen, um einmal nach Rußland an 
kommen, aus Abenteurerluft Räuberromantik. Das Ist aber 
nicht mildernd, aber entscheidend.

Im Schlußwort ließ Wolscht jede Maske fallen. Er sagte, 
er sei V ertreter der deutschen Studentenschaft deren Organi­
sationen verleumdet wurden, und er fühle sich nicht berufen, 
die Ehre dieser Organisationen hier zu schützen. Dies w erden 
andere Leute bald an anderer Stelle und in anderer W eise 
tun. (Bewegung im Saal.) E r könne kaum den Gerichtshof 
beeinflussen, da für das russische Publikum scheinbar die 
Meinung der „Istwestia“  und der „Praw da“  maßgebend sind.

Ditmar erklärte, er habe seine Aussagen weder aus Rache 
noch aus egoistischen Interessen gem acht vielmehr aus de» 
Ueberzeugung, die W ahrheit aussprechen zu müssen. „Ich;, 
begreife wohl“, sag t Ditmar, „daß es der reaktionären deut­
schen P resse nicht p a ß t  daß ein adliger Balte die W ahrheit 
aussprach; aber man möge mich nnd meinen ehrlichen Namen 
in Ruhe lassen. Ich muß nochmals betonen, daß ich bis zur 
Aussage Kindermanns, trotzdem  ich bereits zu dieser Z d t 
meine politische Ueberzeugung änderte, trotzdem  ich mich 
ln dem völkischen Gedanken täuschte, dem Untersuchungs­
richter aufs hartnäckigste jede Aussage verw eigert habe, und 
daß erst die erschöpfenden Aussagen Kindermanns mir die 
Handlungsfreiheit gaben. W as die Frage des Berliner „Vor­
w ärts“ , des Organes jener Sozialdemokraten, die um 30 Silber** - 
linge das Vaterland d er Entente verkauften, be trifft wieso 
ich eine Einreiseerlaubnis in die Sowjetunion erh ie lt muß ich 
erklären, daß dies dank meinem kommunistischen Mitglieds­
buch, worin nichts über meine Abstammung vorbem erkt w ar, 
ermöglicht wurde. Die ganze Kindermann-Expedition und 
meine Heranziehung dazu .Ist eine Provokation seitens des 
sozialdemokratischen Berliner Polizeipräsidiums. Gewisse 
Kreise der bürgerlichen Gesellschaft haben uns fflr Ihre Ziele 
ausgenutzt und sie sind ffir unser Leben verantwortlich. Ich 
stehe jetzt auf dem Boden der Sow jetm acht Ich bitte nicht 
um Gnade, erw arte ruhig die Todesstrafe. Ich w erde sterbea 
wie ich gelebt habe.“

Die erw arteten Schritte der deutschen Regierung zu r Be­
freiung Ihrer Schützlinge sind nicht ausgeblieben; bereits am  
4. Juli meldete das W TB.:

Auf Grund des Urteils des Obersten Gerichtshofes In 
Moskau in dem Prozeß gegen die drei Studenten hat die 
deutsche Regierung sofort durch die Botschaft in Moskaa 
Schritte unternehmen lassen, um die Nichtvollstreckung 
des Urteils sicherzustellen. ‘

Daneben ist zu erwarten, daß die Angeklagten von. 
dem ihnen zustehenden Recht eines Gnadengesuches an  das 
Zentralexekutivkomitee der Union der SSR. Gebrauch 
machen werden. Außerdem wird die deutsche Regierung 
von der Sowjetregierung befriedigende Erklärungen darüber 

. verlangen, daß die im Prozeß aufgestellten Behauptungen 
über mittelbare oder unmittelbare Mitwirkung des Lega­
tionsrates Hilger an  dem den Angeklagten zur Last ge­
legten Vergehen unberechtigt sind. Im übrigen muß sich 
die Reichsregierung Ihre weiteren Schritte Vorbehalten, 
bis der von der deutschen Botschaft ln Moskau elnge- . 
forderte Bericht über den Prozeß vorlieg t 
W ie die Geschichte nun endgültig austaufen wird, ob die 

drei Studenten ausgetauscht ob sie begnadigt werden oder 
nicht darüber wollen w ir nicht ins Raten geraten. Nicht auf 
das Leben der drei Konterrevolutionäre kam es letzten Endes 
der russischen Regierung an, sondern nur auf den „Beweis“, 
daß in Rußland noch „rote Gerichte“ sind, die die Revolution 
verteidigen und die Konterrevolution Niederschlagen“, um 
wieder einmal eine Fassade gegenüber dem westeuropäischen 
Proletariat zu haben, hinter der sie ihr kapitalistenfreund­
liches, revolutionshemmendes Gesicht verbergen können, und 
darum, ihrem eigenen revolutionären Proletariat potemkinsche 
Dörfer aufbauen zu können. Die rote Fahne, das W ahrzeichen 
auch der russischen Revolution, die schon stark ins Gelbe 
hinübergewechselt hatte, mußte wieder einmal blutigrot auf­
gefrischt werden. ~ ~  .

\  -** r V. w\: u
*

stark besetzten lothringischen W erke im belgischen W ett­
bew erb weniger scharf als fn letzter Zeit hervortreten. Auf 
der dieswöchigen Industriebörse hörte m an für Gießereiroh­
eisen Anstellungen zu etwa 325 frs. F ür Halbzeug kam 
mangels jeglichen Geschäfts überhaupt keine N o te  zu­
stande;“ '

Wenn man diese Verhältnisse b ea ch te t w ird  hn 
allgemeinen bald klar sein, w as das Endergebnis der 
Kämpfe sein wird. Die Gewerkschaften sagen s e f ts t  
daß es in Krisenperioden unmöglich i s t  m it einem Siege k k  
Lohnkämpfen zu rechnen, daß hiervon nur in den Zeiten der 
Hochkonjunktur und des Mangels an Arbeitskräften die Rede 
sein kann. Die altbekannte Utopie von Lahnkämpfen in den 
augenblicklichen Verhältnissen offenbart sich. Man kaan- dto 
kapitalistische K rise und die gesteigerte Ausbehtm « des P ro ­
letariats nicht mit Lohn- oder Teilstreiks, sondern nur hn 
Klassenkampf beseitigen.
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■ *  ■ "•W IM M »?“
Der sogenannte „Fordismus“ Ist nicht nur die ̂ aktuelle “ **“*  &

Betriebs- und Produktionswissenschaft, die den Kapitalisten 
a ls  ideal vo rschw eb t Sie ist auch das Ideal der sozialdemo­
kratischen und gewerkschaftlichen Theoretiker. Dies ist leicht 
erklärlich. Bei der beutle*» Lage and den Bedingungen d te  
kapitalistischen W arenproduktion w ird von letzteren Jede 
scheinbare ̂ Möglichkeit^ die P r odakti ocskrlse. zu überwtoden. 
gierig auigegrinea und ungeachtet der Folgen ffir das Prole­
ta ria t als „Sozialismus wohin w ir blicken“ bingesteltt. Die 
ftntafcrung des „kreisenden Bandes“ in deutschen Betrieben 
w ird  als der Anfang d e r  J 'ordisierung“  der Industrie bezeich­
n e t  und den  Arbeitern vorgeredet daß sie die ersten schmerz­
haften Auswirkungen eben tragen müßten, bis die Resultate 
d e r „fordlsierten“  Industrie Ihnen genau so zugute U rnen, wie 
den Arbeitern der fordtschen Betriebe. Das dies eine Illusion 
istr w ird Jeder soafalistisrl» geschulte Arbeiter sofort finden, 
d e m  das System Ford setzt bei seiner praktischen Anwendung 
voraus, daß es inmitten der kapitalistischen W arenwirtschaft 
ethe AuSnahmeerschelnung bleibt. Diese Ausnahmestellung 
bedingen d k  Erfolge « o rte , »

undentag w ar das Resultat der sich 
g, d e r  Verfeinerung der Ausbeu-

Stunden völlig ausgepumpt sind. Nach neuesten Meldungen 
plant Ford die Eintührung der Fünf-Tage-Woche, um dadurch 
seine Profitrate um 30 Millionen Dollar pro Jah r zu erhöhen. 
Der „Daily W orker“  vom 27. Mai 1924 schreibt dazu, dafi 
Fords Theorie dfe I s t  „daß ein ex tra  Ruhetag dem Arbeiter 
ermöglichen würde in fünf Tagen genau so  viel zn  produzieren, 
w ie jetzt in sechs Ttagen. Bis jetzt ha* P ord  noch keines ge­
schäftlichen Schritt unternommen, der ihm nicht ex tra  Profite 
zusicherte.“ Hier haben w ir das Geheimnis der sozialen Ein­
stellung Fords, d ie  e r  auch im Punkt „hohe Löhne" ähnlich bie-* 
gründet. Er schreibt in seinem Buche: „1914, als zum ersten 
Male ein Mindestlohn von S  Dollar festgelegt wird, hatten wir 
14000 Angestellte, uad  es w ar notwendig gewesen, jährlich 
53 000 Mann einzustellen, um das Arbeiterkontigent auf dér 
Höhe von 14000 zu halten. 1915 mußten w fr  n u r  650»  ein- 
steffen, nnd die meisten morden engag iert w ett unser Unterneh­
men gewachsen w ar. Bei dem alten A rbeiterum sate und unse­
rem  gegenwärtigen Bedarf würden w ir gezwungen sein, jähr­
lich 200000 Mann einzustellen, was selbst bei der geringen 
Lehrzeit so  gut wie unmöglich w äre. — So viel w ir wissen; 

F o r t  selbst ist le teraterM echaniker. Er baute sein erstes heate dcr Personenwechsel monatlich etw a 3 — ♦ P ro -
1893 se ih st nachdem er sich mit der Konstruktion 7 t n t .“ Durchschlagender kann kategH rtm aent ar  bew eisen/daßAutnmohU
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smotoren befaßt hatte. Dies 
tltsgesettschaft. 1899 gab 

widmete sieh dem Autömobilgescllill. 
Es IdM» i a r  Gründung der „DetrotKAutomobUgeseDschaft*. bei 
d e r .e r  als leitender Ingenieur tätig, w ar. Dort konnte er aber 
mit seiner Idee „großer Umsatz, kleiner Nutzen“, um letzten 
Endes den größten Nutzen zn ziehen, nicht durchdringen, und 
g r M e te  1909 d ie  „Ford-AutomoMi^Geseflschaft“ . E r selbst 
unterschied sich, wie e r in seinem Buche sch re ib t von der 
Konkurrenz dadurch, daß er das Monopol einfach durchbrach, 
w as darin bestand, daß die Käufer einfach dazu da seien, um 
.den Fabrikanten die Taschen zu füllen, und für Ersatzteile, 
ungeachtet ihrer Güte und des S trebens nach Qualitätsver­
besserung, jeden Preis bezahlen sollten. Ford will nur für 
„dfe Käufer“ da sein. „Aufgabe des Geschäftslebens ist es, 
für den Konsum, nicht aber für die Spekulation zu produzieren.“ 
Von diesem Standpunkt aus verurteilt e r auch die Banken 
nnd das ganze Kredfigebahren derselben. E r bezeichnet sie als 
•Parasiten“. Ford ging von dem Standpunkt aus, daß diese 
unproduktiven Belastungen wegfallen müßten. Er sieht in den 
Finanzleuten und Aktionären „Leute, die nicht selbst im Ge­
sc h ift tätig sind, und das Unternehmen nur als eine Geldsack­
maschine betrachten.“ E r sicherte sich, als er mit seinen Teil­
habern in W iderspruch gerie t bereits 1906 die Mehrheit der 
Aktien, bis schließlich sein Sohn im Jahre 1919den41 Prozent 
betragenden Aktienrest zum Kurse von 12 500 Dollar pro 100 
Doflarpari für 75 MHlionen aufkaufte. Als Ford bei der Rück­
zahlung In Schwierigkeiten geriet, lehnte e r . die Vermittlung 
einer Bank ab. Er fing an „abzubauen“. 100000 Arbeiter 
wurden kurzerhand entlassen! An den Rest der Belegschaft 
zahlte er eine Prämie von 7 Millionen Dollar aus. Das Büro-f 
personal wurde um die Hälfte reduziert, dementsprechend der 
ganze bürokratische Apparat verk le inert und so die Produk­
tionskosten pro W agen von 146 auf 93 Dollar herabgedrückt. 
F o jd  verstand es, auf diese W eise sein Unternehmen zu 
sanieren, und den ständig zunehmenden Reingewinn' zum 
Nutzen des Betriebes zu verwenden. ¥

Die Produktion der „Ford-Automobil-Gesellschaft“ hat 
einen märchenhaften Aufschwung genommen. 1909-10 produ­
zierte sie 18 664 Automobile. Gegenwärtig wird die T a g e s -  
p r  o  d u k 11 o  n auf 8000 Autos geschätzt. Daneben stellt Ford 
jährlich eine Million Schlepper her. In letzter Zeit befaßt sich 
das Unternehmen mit der Massenfabrikation von Flugzeugen. 
Auch hat Ford schon eigene Dampfer auf dem Meere zu fahren. 
Kein Wunder, daß diese fabelhafte Entwicklung Aufsehen er­
r e g t  und Befugte und Unbefugte von dem Fordismus als die 
Methode reden, die der Schlüssel zur Lösung der Krise sein 
soll.

Die Erfolge Fords beruhen auf der bis ins kleinste orga­
nisierten Arbeitsteilung und der damit verbundenen Ausnutzung 
der Arbeitskraft einerseits, andererseits mit der damit zu­
sammenhängenden Betriebsorganisation. Der Arbeiter, der bei 
Ford ein tritt wird nicht gefragt, w o er her kommt, ob er 
„tüchtig“, „ehrlich“, „gesund“ oder sonst was is t  „Erfahrun­
gen gelten bei uns nicht. Die große Masse besteht aus Unge­
lernten. sie lernen ihre Aufgabe In Stunden oder Tagen, haben 
sie das in dieser Zeit nicht begriffen, können w ir sie nicht 
gebrauchen. In unserem Betriebe findet sich keiner, der nicht 
ursprünglich von der Straße gekommen ist . . .  . Der Leiter 
einer unserer ersten Abteilungen tra t als Kehrichträumer bei 
uns ein.“ Gefängnis- und Zuchthausinsassen werden nicht 
zurückgewiesen, ebensowenig Krüppel. Orden und Titel gibt 
es nicht. Büroräume für Meister und Abteilnngsvorsteber mit 
dem ganzen Apparat von Drum und Dran ebenfalls nicht. Auch 
keine großen Meisterkonferenzen. „Um Hand in Hand zu ar­
beiten,braucht man sich nicht zu lieben.“  Die Arbeitsräume 
sind hell und luftig. Jeder Arbeiter erhält so viel Sekunden, 
als er zur Ausführung der Operation braucht, — und keine 
■ehr! Jeder Arbeiter erhält soviel Zoll Raum, als e r  gebraucht, 
um,die vorgeschriebene Bewegung zu machen, und keinen Zofi 
■ ehr! Diese Betriebsorganisation und ihre ideologische Basis 
gilt fü r Kranke nicht minder wie für Gesunde. Kranke werden 
so  oft als nötig, 4, 5, oder mehrmals von verschiedenen Aerzten 
und unabhängig voneinander untersucht. Pflegerinnen er­
halten nur soviel Kranke — höchstens, bei Leichterkrankten 
sieben, — als sie tatsächlich bewältigen können. Jeder Kranke 
bekommt sein Zimmer mit anschließendem Bad. Abstufungen 
gibt es nicht. Die Krankenpflegerinnen bekommen eine. Reihe 
von Zimmern nebeneinander zugeteilt die alle in sieb durch 
kleinere Korridore abgeschlossen sind, damit sie rieht mehr 
Schritte machen * brauchen, w ie absolut nötig. Ford hat aus­
gerechnet daß dies die bOfigste Methode , i s t  die Kranken der 
Genesung entgegen, und der weiteren Ausbeutung zuzuführen. 
D er Mindestlohn beträg t 6 Dollar pro Tag. im  übrigen „er­
w arten wir von den  Leuten, daß sie tun, w as ihnen gesagt 
wird. Unsere Organisation ist so bis. Ins kleinste durchgeführt 
und die verschiedenen Abteilung greifen so ineinander, daß es 
völlig ausgeschlossen i s t  den Leuten auch nur vorübergehend 
ihren Willen zu lassen. Ohne die strengste Disziplin würde 
völliges Chaos herrschen. Meiner Meinung nach darf es in 
industriellen Betrieben auch gar nicht anders sein. Die Leute 
sind dazu da. um gegen einen möglichst hohen Lohn eine mög­
lichst große Menge von Arbeit zu schaffen. Wollte man jeden 
seine Wege gehen lassen rso  w ürde die Produktion und. auefi 

' d er Lohn darunter leiden. Wem unsere Art zu  arbeiten, nicht 
znsagt. der kann gehen “ '

Damit sind wir bei dem Kapital „hohe Löhne“ angelangt, 
und In der T a t  ein Mindestlohn von 6  Dollar prq Tag muß den 
Arbeitern in Deutschland das W asser im Munde zusammen­
laufen Ia»en. Man kann sich denken, daß bei vielen der Wille 
vorhanden Ist, in jedem Falle zu bleiben. Bezahlt Ford diese 
Löhne infolge seiner sozialen Einstellung? — Ford ist durch 
sein System gezwungen, die Löhne dauernd zu erhöhen, e r  ist 
gezwungen, die Arbeitszeit dauernd herabzusetzen. Denn um 
beim letzteren zu beginnen: „Wo es sich bei einer Arbeit nicht 
tun vorübergehende Taraxismen handelt sondern um tagaus, 
tagein wiederholte regelmäßige Gleichförmigkeit muß ein 
Knotenpunkt eintreten. wo die Ausdehnung des Arbeitstages 
und Intenslvität einander ausscliließen. so daß ein erhöhter In- 
tensivitätsgrad nur mit Verkürzung des Arbeitstages erträg­
lich b le ib t“ (Marx „Kapital“ , Seite 374). Der bei Ford J r e i-

Nachdem d te  F irm a- K rupp  b e re is  grflfere lie fe  
landwirtschaftlicher Maschinen für die russische Frühjahrsbe­
stellung ausgeliihit hat hat sttfS M M ftK  d er J d o “ er­
fährt, mit der Berliner Handelsvertretung d er U. d . S. S . R. 
einen neuen V ertrag auf l i e f e r n «  landwirtschaftlicher Ma­
schinen hn  Gesam tw erte von SJS MM. Reichsmark abgeschlos­
sen. O er V ertrag siebt eine KwdKbewilHguug bis O ktober 
1926 vor: Dfe F inna Krupp ha t außerdem «teen V ertrag aber 
die Lieferung landwirtschaftlicher MaseMnen und G eräte für 
d ie bevorstehende Messe in Nledmt-Nowgorod und einen Ver­
trag  über MaschinpnUeterungen « r  dte Expedition hn  Kari- 
schen Meer abgescM osseo P e r  W ert dieser Lieferungen be­
läuft steh  aa i über 1 MilL Reichsmark.. Aach hierbei sind K re­
dite gew ährt w o rd e*  d te bis Oktober 1927 laufen. W ie die 
Handelsvertretung der U. d, S . S. R. hierzu mitteilt, schweben 
zurzeit Verhandlungen mit mehreren angesehenen deutschen 
Firmen über Lieferungen landwirtschaftlicher Maschinen, bei 
denen es angeblich gelungen is t  eine prinzipiele Verstän­
digung mit den deutschen Firmen über die Regelung der Kre­
ditfrage. berbetzuföhren.

Ford die Löhne bezahlt, u*» seihen P r t ^  auf der Höbe za 
halten, und ihn dauernd zü erhöhen. FordV O ew m n betrug hp 
Jähre 1916 120 Millionen Dollar. Im Jahre 1923 « 2 * 0  « S  E k*  
Iar. Dieser Oewinn genügt Ford n ich t und den Fafl dér Pro­
fitrate will e r begegnen mit Einführung der FflOftage-Woch e. — 
Inwieweit allerdings — diesen Punkt werden w ir in einem wei-
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teren Aufsatz noch besonders behandeln — eine Absatzstok- 
kung eingetreten ist, läßt sich nicht bestimmt sagen.

Ford bezahlt also hohe Löhne, weil diese Löhne nötig sind, 
um das Arbeiterkontinent auf der Höhe zu  halten. Ford setzt

dann abzubrechen, wenn das Letzte aus dem A rb d ter heraus­
geholt ist, und genügend Zeit sein muß zur Ruhe. Damit die 
Arbeiter auch -die „freie“ Zeit wirklich benützen, und sioh 
durch „geordnete Lebensführung“ befleißigen „fordistisch“ zu 
leben, hat Ford ein Prämiensystem geschaffen, daß sich auf 
folgenden drei Klassen aufbaut:

1. Verheirateten Leuten, die mit ihrer Familie Zusam m en­
leben und sie gut versorgten;

2. Ledigen Männern über 22 Jahren mit nachweislich 
haushälterischen Gewohnheiten.

3. Jungen Männern unter 2 2  Jahren und Frauen, die die 
einzige Stütze ihrer Angehörigen sind."

Mit der Kontrolle waren rund 50 Inspizienten beschäftigt. 
Ein Teil des Lohnes w ar Prämie.» und wurde nur unter den 
günstig befundenen Resultaten ausgezahlt Später kam man 
von dieser aufdringlichen Kontrolle ab. und führte sie nunmehr 
heimlich aus. So w erden auch die Ruhepausen, die Lebens­
gewohnheiten des Arbeiters überw acht dam it selbst d a  keine 
unnötigen Energien außerhalb des Profitmaohens verausgabt 
werden. W eiter ha t Ford iü r d ie Jugend eine besondere 
Schule eingerich tet die - -  wenn sie nicht d ar kapitalistischen 
Ausbeutung und d er Isolierung des P ro le taria ts vom Klassen­
kampf diente, vorbildlich w äre. Es ist dfe Verbindung' von 
Theorie and P raxis. *— über die noch besonders gesprochen 
w erden wird, im  großen ganzen: das Ford’sche System  baut 
sich auf:

Auf die absolute Hörigkeit d e r Arbeiter in- und außerhalb 
des Betriebes.

Auf die überlegene Produktionsmethode gegenüber der 
anderen Industrie, und hat diese relative Rückständigkeit der 
Konkurrenz aur Voraussetzung. Unter diesen Bedingungen 
ist es Ford  möglioh. trotz und gerade wegen d e r  Solidität sei­
ner W aren in d er Lage, die Konkurrenz aus dem Felde zu 
schlagen. Aber e s  ist keine Möglichkeit zur Behebung der 
Krise, sondern d as  Gegenteil.

(Fortsetzung folgt)

W ir wissen nach den Meldungen vor einiger Z e i t ,  daß die 
Rede des englischen Staatssekretärs iür Indien. Blrkenhead, 
zu einem W irtschaftskonilikt zwischen England und Rußland 
zu führen drohte. D er russische S taat hat jedoch alles In­
teresse, seine W irtschaft in Frieden aufzubauen, warum auch 
Tschitscherin sofort w ieder auf eine Verständigung operierte, 
und u. a. erk lärte: „Die Sowjetregierung sei nach wie vor 
b e re it sich mit jedem Staat Zur Konsolidierung des W eltfrie­
dens zu verständigen.“

Rakowsky, d e r am Sonnabend, den 11. Juli, von Moskau 
in London ankam. hatte  sofort eine längere Unterredung mit 
Chamberlain. in der RuBland den Frieden auf wirtschaftlichem 
Gebiet wieder anbahnt. Er erk lärte u. a„  daß Rußland eifrig 
bemüht sel. d ie freundschaftlichen Beziehungen zu England, 
wie si«j trüber unter Macdonald bestanden hätten, w ieder her­
zustellen. E r führte weiter aus. daß Rußland gewillt sei. in 
England für 15 Millionen Pfd. Maschinen zu bestellen.

An dieser ganzen Wirtschaftspolitik ist zu sehen, daß 
nicht der politische Kampf gegen den Imperialismus, sondern 
die Lösung der kapitalistischen W irtschaftsfrage im Vorder­
grund der g rä m te n  russischen Politik s te h t „Mit w em  ich 
Handel und Wandel treibe, der ist mein Freund.** und w er das 
nicht wHl. der ist logischer W eise immer mein Feind. Dies 
Problem ist ganz unabhängig von der politischen Stellung 
des Gegners. „W ir leben eben im Kapitalismus, und da muß 
man sich halt* dam it abfinden.“ So denkt Rußland, die 3. Inter­
nationale und jede ihrer Sektionen.

Auch Italien, m it detn - nemugofconiseben Regime seines 
MasoUnL beweist nur durch d as  Hin- und Hertxperf mentleren. 
dafi e s  ein Unding.-ist sich' an s  d er W eltkrise zn retten. Anch 
dieser S taat muß m it allen möglichen Schntzgesetzen d ie Ruhe 
und Ordnung organisieren, um dfe W irtschaft nfcht noch m ehr 
zu stören. Selbst hier, w o  d ie Faschisten regieren, ohne von 
einer Regierungsopposition zu  sprechen, müssen die Regie­
rungsstellen gewechselt werden D ie W irtschaft, die Pro* 
duktfon kommt ins Stocken, sie bricht zusammen, ohne daß es 
MüsoHhi oder ein anderer W irtschaftspoütlker verhindern 
kamt. Die Lira s in k t obwohl die besten Finanzpolitiker d a r­
über den Kopf zerbrechen und von Musoiinl abgedankt werden. 
AUer W echsel hilft nichts, die W eltw irtschaft bestim m t Italien 
ist auf dem W ege einer gesteigerten Bankrottwirtschaft.

Der Produktionsrückgang und d ie  Unmöglichkeit, d ie 
Kriegsschulden zu tilgen, haben d ie W irtschaftskrise und die 
Kabinettskrise ln Italien auf die Spitze getrieben. Die Indu­
strie drängt m it allen Mitteln zn r Inflation, um auf d er P rax is 
des S taatsbankerotts eine neue Produktionsmöglichkeit zu 
haben. Sie machen‘s d er deutschen Großindustrie nach. Die 
Dollarsonne. 50 Milli Dollarkredit wurden von d er Industrie 
aufgefressen, ohne d ie W irtschaft zu steigern. Die einsetzende 
Inflation ha t Musolini veran laß t seinen altbew ährten Finanz- 
minister De Stefani zu entlassen, und die Leitung der Finanz­
wirtschaft selbst zu übernehmen. Nun soll das große Pro­
blem d er Rettung aus aller Not nnter einem einzigen Hut aus­
gesponnen werden.

Der Krug geht so lange zu W asser, bis er b rich t da hilft 
der beste Kopf nicht, d er ihn lenkt. Auch Musolini w ird dem  
Welt-Kapitalismus keinen Himmel öffnen können.

Die Krise in Frankreich, einerseits die steigende Inflation, 
anderseits die Konflikte in Marokko, die schon seit W ochen 
das gesamte Kabinett auf e>ne unsichere Loitze «estellt hatten, 
haben dnsse’be nun gestürzt. De»- Linksblock w ar nicht fähig 
genug, das Fimmzproblem. die Inflation, mit der e r entstanden 
war. nnd die Marokkofrage, die ein neues Anwachsen der

die Arbeitszeit herab, weil e r  klug genug i s t  dte A rbeitszeit ^ lboAd_en ’S  sich brach te.^schndl genug a »  d e rJ V e lt  zu
schaffen. Die zuge^pitrfen Debatten im gesamten Parlam ent 
boten nicht mehr die Möglichkeit, jedem gerecht zu werden. 
Das Ergebnis ist. d e r Linksblock wnrde am Sonnt aer Nacht 
gesprengt. d e r Sozialistisch«* Vorsitzende der Finanzkommission 
AurW tr* t zurück und Calllaox tra t an seine SteHe.

Damit- w urde das geschlossene Linkskabinett aufgelöst. 
Painievé schlägt sich anf dte Seite der Rechten.

Das Parlam ent ist nach diesen Vorgängen auf die Dauer 
von fast 4 Monate vertagt worden. Bis dahin werden sich die 
Dinge in Puhe weiterentwickeln, ohne eine Aenderung zu er­
fahren. Wenn eine Regierung ihre Schuldigkeit «'et?- hat. ver­
langt es der Gang d er Gesamtnolitik. daß sie durch eine an­
dere ersetzt wird. Bedauerlich Ist bei all dieser kapitalisti­
schen Staatspolitik, daß die Proletarierm assen nicht begreifen, 
was durch diesen W echsel bezweckt wurde. Daß es sich nur 
um parlamentarische Manöver handelt bei den d ie parlamen­
tarischen V ertreter der Massen auf Kosten der indifferenten 
Massen um einen «uten Sessel schachern.

9 1 t i  < f f a f  I  u  v t  g  c  t t
GROSS - BERLIN.

6. Unterbezirk. Donnerstag, den 16. Juli, abends 7 *  Uhr. 
im Kottbuser Krug, Mitglieder Versammlung. Vortrag über den 
Darwinismus.

14  Unterbezirk der AAlL (Cöpmdcfc). Freitag, den 17. JnlL 
abends 8  Ubr: Mitglieder-Versammlung. Erscheinen aller Ge­
nossen ist P flicht

19 u d  Ä  Bezirk. Freitag. da» 17. Jufi. abends 7 *  Uhr.
t a g .  am Bahnhof Scbönholz. Seebeck-

und Sommerstraße. Erscheinen aller Genossen ist Pflicht, da 
wichtiges M aterial vorliegt.

14. Unterbezirk Berlin 20; Fra^ W riezen 1,50; 2. Unter­
bezirk Berlin 10 (Juni). 2. Unterbezirk Berlin 10 Mark <Juii).
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Berliner Dauarbelterstreik
e r ta a lc la ie r  streikfenK* «er B a n a n e  M ck S a U n tc a

Der allgem eine“ Streik der Berliner Bauarbeiterschaft 
ist eine echt gewerkschaftliche Glanzleistung. A llgem eine“
darum in Gänsefüßchen, weil e r  ja nicht allgemein ist; denn 
die Gewerkschaftskapitalisten lassen ja ihre „soziale“ Bau­
hütte arbeiten, soweit dieses die empörten streikenden Bau­
arbeiter gestatten.

Um was geht der Kampf nach amtlicher gewerkschaftlicher 
Information?

Bekanntlich haben die Bauarbeiter keinen Reichstarif von 
Baugewerksbunds-Gnaden, d. h. die Bauunternehmer haben 
sich ebenso wie alle Kapitalisten durch die Zustimmung der 
Sozialdemokraten zu den Ermächtigungsgesetzen 1923 unter 
Ausnutzung der gegebenen schlechten Konjunktur sofort aller 
nmdernden Zwirnsfäden, die die sozialen „Errungenschaften“ 
der Tarifverträge darstellen, entledigt. Um nun diese ver­
lorenen Positionen wieder zurück zu erobern, wieder tariflich 
zu regeln, als da sind, die 46H ständige Arbeitswoche bei 
48 ständiger Bezahlung, sowie Regelung des Urlaubs. Bezah­
lung der Regenstunden und die Lösung der Lehrlingsfrage, 
ist der Kampf entbrannt. So lautet der Bericht der Delegierten 
des Bangewerksbundes.

Die Hoffnung nun, dieses im Reichsmaßstabe tun zu kön­
nen, hat man aufgegeben. Es soll nur ein Bezirkstarif erkämpft 
werden. Verbunden mit dieser Hauptforderung ist zugleich 
die Lohnfrage. Doch dies sei angeblich eine untergeordnete 
rrag e , darüber würde man sich schon einigen, so lautete 
immer wieder der Bericht. In Wirklichkeit w ar aber die 
Lohnfrage für die Generalversammlung des Baugewerksbun­
des, sowie auch für die Mitglieder entscheidend bei ihrer Ab- 
stimmunng. Bekanntlich hatten die Baugewerksbündler 1,50 
Mark für Maurer gefordert und höhnisch wurde durch einen 
Vergleichsvorschlag eines „freien“  Schiedsgerichts 1,30 Mk. 
geboten als Spitzenlohn. Diesen Vorschlag lehnten die Mit­
glieder des Baugewerksbundes, soweit sie überhaupt ab­
stimmten, ab und erklärten sich somit für den Streik. Die 
Ablehnung w ar darum um so allgemeiner (7 zu 1) bei den 
unverwüstlichen Gewerkschaftsanhängern, weil größtenteils 
die Maurer und Arbeiter in Berlin schon mehr erhielten, als 
ihnen der Vergleichsvorschlag bringen sollte. Dieses ergab 
sich aus der freien initiative vieler Belegschaften, indem sie 
entgegen dem Tarif Verhältnis ihre Arbeitskraft als W are so 
teuer als möglich zu verkaufen suchten. Die Urlanbsfrage ist 
für den größten Teil aller Bauarbeiter keine bedeutende Frage, 
weil die schwache Bautätigkeit die nur ein Ausdruck der all­
gemeinen Krise des Kapitalismus i s t  schon dafür so rg t daß 

.  jeder aufrechte Bauarbeiter (womit alle Branchen gemeint 
sind) wirklich reichlich Urlaub unfreiwillig erhält. Mehr oder 
weniger stark ist das Interesse auch für die anderen Fragen 
sozialer A rt

Doch darum allein geht es nicht! Dies erkennt mau klar 
aus dem organisierten Streikbruch d e r  B a u h ü t t e !

Mögen auch die Bauproletarier des Baugewerksbundes 
dieses nicht erkennen, so darf doch das revolutionäre Prole­
tariat nicht davöf zurückschrecken, aaszaspreeben. was Ist.

Um was geht es nun?

- . y .  WIS schon weiter oben angedeutet-wurde, haben sich die 
Belegschaften selbst schon das besorgt; w asfhnen  die Facb- 
ge werkschaft als Tarifkontrahent je tzt als Leiter des Kampfes, 
erkämpfen w ill Der größte Teil der Bauarbeiter geht schon 
etw as selbständig seinen W eg und w ett, daß Tarifkämpfe 
keinen Ausweg ans der Lohnsklaverei bedeuten. Dies beweist 
die Abstimmung. Kaum 9000 stimmten ab und 25000 stehen 
im Kampf, aber der ausschlaggebende TeU im Solidaritätskampf.

Dem oberflächlichen Beobachter erscheint alles in schönster 
Ordnung. Der Bangewerksbund ist der einzige Tarifkontrahent 
neben dem Verband der Maschinisten und Heizer und dem 

r  ? c ¥ r i  s  t  l i e h  e  n Banarbeiterverbartd. also  l s t  es richtig, daß 
er so nnd so handelt Anch ist die Bauhütte s e i n e  „Er- 
rungenschaft“, ab o  muß e r  anch die arbeiten lassen; denn 
die Kapitalisten würden sich riesig freuen, wenn Arbeiter sich 
selbst bestreiken usw. Uebrigens ist dieses anch die letzte 
Weisheit des »Vorwärts“. Nun. and  dieses ist das erbau­
lichste, läßt die Bauhütte ihre „sozialisierten“  Lohnsklaven, 
die noch ein sozialistisches Mindestpensum täglich schaffen 
dürfen, nicht fü r die sogenannte Grundforderang von 1,50 Mk. 
fronden, sondern zahlt das, was von allen Bauarbeitern des

l^ e w e rk s h .m d e s  a k  Verhöhnung abselehnt wurde, nämlich 
1,30 Mk. Spitzenlohn.

Dieses nennt der .V orw ärts“  die Bew ülgang der Forde- 
nmgeu der Banarbeiter.

C  U ,v l ! u .c l c h t  da schon für manchen Proletarier eine
Schlußfolgerung für den Ausgang des Kampfes ziehen. Aber die 
streikbrecherische Tätigkeit der „sozialen“ Bauhütte bedeutet 
etwas anderes. Ihre Jeteige Tätigkeit, die sie immer ausüben 
wird und muß, entspringt ganz konsequent der Grundeinstel­
lung der Gewerkschaften zum kapitalistischen S taat Der 
Baugewerksbund als ein Teil dieser Orgeschfront muß ver­
suchen, sich so fest als möglich in diesen S taat zu veran­
kern. Die Bourgeoisie des Bauwesens gebrauchte nach dem 
Novemberzusammenbruch wohl notwendig diese Schweiß­
hunde von Gewerkschaftsbesitzern zur vollständigen Benebe- 
lung und Knebelung des sich bewegenden Proletariats. Erstere 
glaubt nun, daß das Proletariat jetzt soweit erledigt ist, daß 
man auch mal den Verräter, den man wohl braucht aber nicht 
achtet, zur Seite drängen kann. Dieser jedoch, sich seiner Not­
wendigkeit bewußt als Sklavenbesitzer im Ausbeutungsprozeß 
w ehrt sich dagegen. ’

Die Bauhütte nun, soll dem Baugewerksbund als Stück 
des kapitalistischen Systems, dazu dienen, seine Position ge­
genüber der allein Profit erzielen wollenden Bauunternehmer- 
S c h a f t  zu stärken. Dadurch, daß a u f  der Bauhütte beständig 
Streikbruch bekanntlich nach Satzungen betrieben wird, ist 
eine Beunruhigung des Betriebes nicht möglich und eine feste 
und darum billigere Kalkulation möglich.

Fast alle bürgerlichen Blätter meldeten nach Beginn des 
Streiks, daß alle städtischen Bauten eventuell von der „so­
zialen“ Baahütte weiter ausgeführt werden sollten. Auch von 
staatlichen Bauten wurden Andeutungen gem acht Ergeben 
sich da nicht ungeahnte Perspektiven?

Ersteht da nicht im zusammenbrechenden Kapitalismus 
ein neuer, rotschillernder sozialisierter Kapitalismus von Ge­
werkschaftsgnaden, wo täglich „freudig“ ein Mindestpensum 
für die Gewerkschaftskapitalisten geschafft werden muß?

Der wirkfiche Grand des Kampfes ffir den Bangewerks­
bund Ist Sicherung und Festigung seiner Position Im kapitalisti­
schen StaaL Alles andere sind vorgeschobene Kleinigkeiten, 
die sofort beiseite geschoben werden von dem DrügemüUer 
r.ebst Konsorten — um nur einen zu nennen als Verfechter des 
System s — sobald eine gemeinsame Plattform für die beiden ̂  ̂ *  • • » M V I U I  BMZ U l v  U V l U v i l  ® 4I|

kapitalistischen Bauunternehmergruppen gefunden Ist. Die fenblase geplatzt, 
brutale Offensive der Industriellen im Rheinland sowie der.
Baukönige in Sachsen und auch in Baden zwangen den Bau­
gewerksbund mit seiner Bauhütte in diese Kampfstellung.

Das kämpfende Bauproletariat muß die tieferen Ursachen 
dieses geschickt inscenferten aber dennoch unerwünschten 
Kampfes erkennen und endlich verstehen, dafi und
Kapitalismus Gegensätze sind, dte einander —
Existiert der Kapitalismus, ist kein Sozialismus, auch nicht als 
Keimzelle, denkbar, und umgekehrt, kann der Sozialismus als 
Gesellschaftsform nicht harmonisch dem Kapitalismus gestat­
ten, weiterzuleben. —\ — - -<J-

w S o z i a i e  B a u h ü t t e n “ und Bauunternehmertum be- ^  y — —-  avuuucncn uen Bestand der 1
ruhen beide auf dem Privateigentum an den Produktionen ° e r  revolutionäre OähiungsDrozeßmittoln il.ro n ___J .__ _ .. . ___ a i l l 'h  _______ .  .  .......... v*.wiiuiiK;>jjrozeBmittein, ihre rechtliche Grundlage ist das bürgerliche Gesetz­
buch. Beide sind die Feinde der proletarischen Klasse. Ihr 
roter Mantel, den sich die Bauhütten umgehangen haben, ist 
darum so gefährlich, weil e r  viele Proletarier- noch v e rw irrt 

Noch immer gilt das W brt: D er v e rk a p te  Feind is t der

Neuen Kämpfen entgegen
' ü .

Zur Zentralansschnßsltzung.

We,tkriSe’ unter d er das kapitalistische System  den 
entsdfesM nen. aM rhitm chea Kamp, um <jie Lebensbedln*un- 
te « . nm seine Existenz führt, wirkt sieh natnrnotwendl* mH 
die Klassenverhältnisse der kapitalistischen Gesellschafts- 
ordnonjE aus. Die wirtschaftliche L a «  des Proletariats «nd 

W assraitegensati Iu r  Bourgeoisie verschärft sich trotx 
^  UefeerbrüA .m tsv ersn c te  um! illusionären W iederaufbau.

kapitalistischen W irtschaftsverhältnlsse schaf- 
Icn j f e j c ^ em g «an* bestimmte Klassenverhältnisse mit ihren 
politischen Zielen und Klassenkämpfen. Der Preis d er W are 
Arbeitskraft wird durch die Unternehmer allgemein gew alt­
sam gesenkt, direkt und ind irek t

F r J ï PP? t  U?d, drc“ ach wird Arbeiterklasse ausgpbeutet 
Erstens einmal durch die Ausbeutung der A rbeitskraft die

~ 5tsch 2“ wlrd Soh d,e s Ä S p£dukthfctät zweitens durch das raffinierte Steuersystem und 
drittens durch die ständig wachsende Teuerung.
. Verelendung d er gesamten Arbeiterklasse % *chst 

^  ? e DElnsohränkun*  der . Produktion schwillt d ie In- 
a°- ^  a h ,te  Qro“ ntee ihrebesonderen Schatten voraus.

fder ältlichen Reaktion parallel l ä u f t S f p o l i -
tischc. Je mehr sich d er Kapitalismus in eigenen Inneren Kri­
sen windet, mit um so  brutaleren Mitteln bekämpft er seinen

h T S ^  \ S aSSenfCind: ^  Abschaum .d e r  S f S
v>ird zur heiligen Phalanx der bürgerlichen Ordnung*4 — 

ln «inein Meer von Proletarierblut soll die proletarische Re- 
volution erstickt werden. Abschreckende Bilder roHt d ie
“ f '  • * ,  U W  JtaHen. Bul.arleó, D e L , ^
land und Amerika und fast aUe anderen Staaten zeiren m n  
slge Beispiele der politischen Reaktion, der Blutjustiz und de^ 
T m a *  Maschinengewehre „nd « i n d ^ a n X  s l T  d £  
Maßnahmen gegen die kommunistische Politik und «oih«*
« n  W irts^aftsstrefcs des ProleUrlats. Z t  nnr t . i o S '  
sondern international wird d er Kampf gegen die Arbeiter*

ÏénSSJUs tf * er / ni^ en* DlC P0Hzei’ daS Mlttel t e r  reaktionä­ren Justiz, hat eine internationale Einheitsfront gebildet xur
V e r fo to *  und Aechtung d er poHtisch Gehetzten  ̂ i T t o S
rilt jedem Atemzug der Revolution. Die Bourgeoisie ̂ » t
H.re reaktionäre Herrschaft auf der rettenden X r i o  der £

TVig r a hter^durch h r l S Ä  ^  <HeseU)e vo" Tag xulag . Nur durch brutale Niederhaltung des P w u ,« ! .» .  Z
sie <Ue imperialistische Innen- und Außenpolitik d u r ^ « "

-  ä s ä ä ä  

t Ä t r  ■*un,er<w*"" *•— *
soziah»n F.eStif ,n* Konterrevolution konnte jedoch die
Stete TU StS„euna,^ erSeteUr>XerM n,cht « n ^ f l o k e n .  Von 
S r  ”  ft5 tuie s t i e z t n  d ie Wirtschaftlichen und politischen

kapitalistischen

^  Lehre dieses Kampfes wird und kann nur sein, und
<UeSeS S L bCSOndJ rS fÖr d,e Pro,eU ricr des Verbandes der ^  ̂  entzünden können. Die
ausgeschlossenen Bauarbeiter, nicht darum zu kämpfen, Tarif- V e r t a n  ^  Kämpfe werden darum eine Verbreiterung und

ront des n v o -  .b tk » erfahren «nässen. Das durch d ie gesteigerte Re-**kontrahent za werden, sondern die Einheitsfront des revo- 
lutktoären P roletariats in den Betrieben herzustellen von unten 
auf, deren organisatorischer Ausdruck dte revolutionäre Be­
triebsorganisationen sind, die zusammengefaßt die Allgemeine 
Arbeiter-Union darstellen, deren Ziel das Ziel der proletari­
schen Klasse i s t  '

- M ( r  O m rih rh i lh o idnuug und E rr ic h t« «  der 
Wkteter des Proietertets a te r  der Parole d er^ rS * » L h eu

A l l e  M a c h t  d e u  R f i t e n l

«ud « S L i s & ^ C ï
tionen ritm vorw irts- politischen Ak­
tionen zum Sturz des Kapitalismus, die in den ersten R ev « £

i h r S S S t ^ ä ß t e ^  A aU,einander sind durch
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ten, die oft größere Ausdehnungen annehmen j  
kämpfende Proletariat allerdings nicht ü b e r A n  
werkschaftUoher Forderung «md Taktik ti im 
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